
Archive ouverte UNIGE
https://archive-ouverte.unige.ch

Article scientifique Article 2000                                     Published version Open Access

This is the published version of the publication, made available in accordance with the publisher’s policy.

Mihi enim vivere Christus est

Askani, Hans-Christoph

How to cite

ASKANI, Hans-Christoph. Mihi enim vivere Christus est. In: Für Arbeit und Besinnung. Zeitschrift für die 

evangelische Landeskirche in Württemberg, 2000, vol. 54, n° 19, p. 756–760.

This publication URL: https://archive-ouverte.unige.ch/unige:30382

© This document is protected by copyright. Please refer to copyright holder(s) for terms of use.

https://archive-ouverte.unige.ch
https://archive-ouverte.unige.ch/unige:30382


J>_; :f"~f.,_&J- ~ fo~<i(-,ol~ ~ k'~'L-.c?.J<7~&.J- {.k_, 

f-v-L J-') J&_ _,vft ,;;."" .,..~ _,__;. ,_{Ja.,,l'-V/~ c.o.1r1.., 
Gedenktag der Entschlafenen (26. November): Philipper 1,21-26 

( _{. o._...J ...... _7 V-v-;:ll',_v)t·,..t.--v_.,_... ,, ZDDC) ~ ) 
;r (/f •,) 

»m:ih:i. en:i.m vive:re Ch:r:i.stus est« 

Literatur: R. Bultmann, Art xcwxaof.Lm, Th Wb III, 646-654; J. Gnilka, Der Philipperbrief, HThK 
X/3, 19874; P. Hoffmann, Die Toten in Christus, Münster 1969; E. Lohmeyer, DerBriefan die Phi­
lipper, IŒK, 19747; W. Stahlin, Predigthilfen, Bd II, Kassel19683 ; S. Vollenweider, Die Waagschalen 
von Le ben und Tod, in: ZNW 85 (1994), 93-115; LeoN. Tolstoj, Der Tod des Iwan Iljitsch. 

I. Vorschlag 

Darf ich die Meditation mit einem Vorschlag beginnen: Das graue Heftchen 
wieder zuzumachen und zunachst einmal all die ))Unebenheiten« des Paulustextes 
zu notieren? Nein. Wer das Heftchen einmal aufgeschlagen hat, will es so leicht 
nicht wiedèr gegen ein, wie auch immer geartetes, Buch vertauschen. Der Text 
steckt in der Tat voller Ungereimtheiten: grammatikalischer Brüche,'nicht nach­
vollziehbarer Folgerungen und Fragen ... Man hat diese durch die Betroffenheit des 
Paulus angesichts seiner Situation im Gefangnis, deren Ausgang ja keineswegs 
feststand, erldart. Das ist etwa so, wie wenn man ein geniales Werk Pi cassas auf den 
Wein zurückführt, den er am Vorabend getrunken hat. 

, Wie aber, wenn der Text gar nicht von Paulus redete? Das Einzige, was namlich 
unuri1st6Blich evident zu sein scheint, dass Paulus in dieser Passage von sich selber 
spricht, konnte sich am Eude als falsch erweisen. Oder anders gesagt, wenn er von 
sich selber spricht, wovon spricht er eigentlich? Werden hier die merkwürdigen 
Christusaussagen VV 20-24 aufPaulus zurückgeführt oderwird.Paulus- oder gar 
wir - zu ihnen hingeführt? 

II. Fragen 

Da der Leser bis hierher weitergelesen hat, werde ich sel ber ein paar der Fragen, 
die der Text aufwirft, erwahnen. 

1. Wo ~eginnt er eigentlich? Die vorgeschlagene Predigt-Perikope beginnt mit 
V 21 (ebenso Hoffmann, Vollenweider), Stahlin beginntmitV 19, Lohmeyernimmt 
18-21 und 22-26 als Einheit, das NT Graece setzt ebenso wie die Luther-Bibel 
(1984) eine Zasurvor 18b. V 18b ))Aber ich werde mich auch weiterhin freuen« bis 
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V 20 Eude >> ••• es sei durch Leben oder Tod« ist im Griechischen ein einziger Satz. 
v:/21 ))Denn Christus ist mein Leben und Sterben mein Gewinn« bezieht sich ja 
wahl auf die Erwahnung von Leben und Tod im vorhergehenden Satz, sodass ein 
Beginn mit V 21, so sentenzenhaft der Vers ldingt, <loch künstlich erscheint. Die 
Frage na ch dem Einsatz bekommt Bedeutung, weil von ihr her das Verstandnis des 
Themas abhangt. Beginnt man mit V 21, dann ist- die Sentenz einmal geschluckt­
das Thema die Frage des Paulus, ob er den Tod oder den Fortgang der Missionsar­
beit vorziehen soli. Diese Entscheidung ist ihm aber abgenommen. Entweder es 
wird ihm der Kopf abgehauen, dann ist's a us mit der Missionsarbeit, oder er kommt 
wieder frei, dann geht sie weiter. Darum also kann's in dem Text nicht gehen. 
Worum aber dann? · 

2. In welchem Verhaltnis stehen zueinander V 19 ))denn ich weill ... << zu V 20 
(selber Satz!) ))wie ich sehnlich warte und hoffe ... ?« In welchem Verhaltnis die 
))Zuversicht« und das Wissen in V 25? 

t 
3. V 21: Was heillt ))Denn Christus ist mein Le ben« ('E11-oL yàgf; ~1ïv XgLatèç)? 

Und in welchem Verh~tnis steht diese Aussage zum 2. Teil des Satzes ))und Sterben 
ist mein Gewinn))? Warum dies, wenn das ))Leben« schon Christus war? 

4. Wie verhalt sichV 23a ))ich habe Lust, aus der Welt zu scheiden und bei Chris­
tus zu sein« zu V 21 a »Denn Christus ist mein Leben ... ?«- Hat nicht nurPicasso, 
sondern auch Paulus Wein getrunken? 

5. Und was soll denn die ganze Überlegung VV 23-26: Abscheiden oder Zu­
euch-Kommen, denn nicht Paulus entscheidetja. 

6. Und was heillt übrigens ))euer Rühmen (tè xa'ÛXYJ!-La) in Christus Jesus?« Es 
würde sich vielleicht lohnen, statt von der Frage, wie des Paulus Prozess ausgeht, 
von der Frage, was der Sinn dieses Rühmens ist her den ganzen Text zu interpretie­
ren. 

III. Nicht ich, sonclern ein anclerer 

Beginnen wir aber einmal am anderen Eude. )) ... wie ich sehnlich warte. und 
hoffe, dass ich in keinemStück zuschanden werde.« Was kann damit gemeint sein? 
Es kannja nicht den Tod bedeuten, denn Paulus fahrt fort)) ... sondern dass frei und 
offen, wie allezeit so auchjetzt, Christus verherrlicht werde an meinem Leibe, es sei 
durch Le ben oder Tod.« Was also musses dann heillen? Man kann zunachst zweier­
lei sagen: 

1. Der Tod bezeichnet noch nicht das ÂuBerste fur Paulus, es gibt noch etwas 
Radilcaleres - das ist/ware dies ))zuschanden Werden«. · 

2. Wirwissen zwar nicht, was dies ist, aberwirwissen, was sein Gegenteil ist: das 
Verherrlichtwerden/GroBwerdenChristi an seinem Leib. 

Was heiBt nun aber dies? Das heillt: in letzter Hinsicht- no ch über die Alterna-

ab 19/2000 757 

\ 



tive von Le ben und Tod hinaus - nicht ich, sondern ein anderer; aber dieser andere 
nicht ohne mi ch. Nicht von »mir« aus wird hier gedacht, »gewusst«, »gehofft«, ~a; 
meine »Rettung« ist (V 19), sondern die Frage nach meiner Rettung, meinem Heil 
wird selber herausgerissen aus ihrer Implantation in mir, sie wird nicht nur von 
woanders her beantwortet, sie wird schon von woanders her gestellt. Paradox 
gesagt: Die Frage nach meinem Heil ist nicht mehr die letzte Frage, die mein Le ben 
und meinen Tod determiniertrund untèrgründig von ihnen determiniert wird: 
!amlich mein Leben und mein Tod als Kriterien des Heils, sondern die Frage nach 
dem Heil (als die Frage nach meinem Heil) wird zu einer Frage zweiten Grades, und 
eben das heillt nun christlich »Heil«. Nicht nur die Antwort ist die Erlosung, sondern 
die Frage selber wird erlost. 

Nicht ich, sondern ein anderer. Der Name für diesen anderen aber ist »Christus«. 
Und dieserwieder nicht ohne mich. Der Name dafür ist no ch einmal »Christus«. Das, 
was in diesem Abschnitt, so wie er sichjetzt abzuzeichnen beginnt, das Thema ist, 
ist also, dass Leben und Tod, als Pauli, aber in entscheidender Hinsicht do ch nicht 
nur als sein, sondern als unser aller Leben und Tod von alles determinierenden 
Kategorien zu Kategorien zweiten Grades werden, die, statt alles zu bestimmen und 
zu orientieren, dazu dienen, zu beschreiben, hinzudeuten, hinzuführen. Nicht alles 
andere dient dazu, zu beschreiben, was unser Leben und Tod, als das Endziel alles 
Begreifens, all unserer Orientierung ware, sondern Leben und Tod- diese au13ersten 
»GroBen« - dienen dazu, von. einem Anderen zu reden. 

»Ein Anderes«, das ldingt abstralct; wir belassen es aber absichtlich in dieser 
Unbestimmtheit, weil es nicht durch irgendetwas Bestimmtes zu ersetzen ware 
( durch was ware denn Le ben oder Tod zu ersetzen? !), sondern das Aufbrechen einer 
Gefangenschaft bezeichnet und die Erkenntnis, dass das ausschlieBliche Verweisen 
von Le ben auf Tod und Tod auf Le ben, das Nehmen von Le ben und Tod als des 
Letzten uns Bestimmenden ein Befangensein ist. 

Von dem Aufbrechen, von dem Ausgang aus dieser Gefangenschaft - ein Aus­
brechen, für das nicht wieder Leben und Tod die letzten Determinanden werden 
(Weiterleben nach dem Tod et~ - ware vielleicht an diesem »Totensonntag« zu 
predigen. - Ob dies abstralct ist? 

rv. Nicht Leben, auch nicht Tod 

Wir hatten gesagt: Leben und Tod Pauli dienen dazu, von einem Anderen zu 
reden. Dies geschieht in V 21. »Denn Christus ist mein Leben und Sterben ist mein 
Gewinn.« Es istvermutlich notig den Satz von sein er fromm en Sentenzenhaftigkeit 
herunterzuholen und dem Verstehen freizugeben. Dazu kann die wortliche Über­
setzung ein entscheidender Schritt sein. ))Denn Leben ist für mich: Christus.« Das 
Subjelct des Satzes ist Leben, Christus sein Pradikat. Wenn aber damit Ernst 
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gemacht wird, dann ist Christus - eben als Pradikat des Satzes - Subjekt meines 
Lebens ('E~wl, yàg 1:0 ~fjv Xgunoç). Erst von daher wird verstandlich, wie der Satz 
weitergehen kann. Wie soU denn Sterben Gewinn sein, ohne dass man in eine 
Betulichkeits-Theologie (oder -Glaubigkeit) verfallt? Wagt Paulus ab? Vergleicht 
er? Stellt er einander gegenüber? ... Aber wer ware er denn dies zu tun? Ist er Herr 
über Leben und Tod? Nein, er führt nur a us, er führt nur weiter, er lasst iin Grunde 
den Gedanken, den Glauben, von dem im Vordersatz und in V 20 die Rede war, nur 
weiterlaufen, nur auslaufen, sich auslaufen. Nicht der Tod ist noch »toller« noch 
frommer ... als das Le ben, sondern Le ben und Tod rücken zusammen vor einem 
Horizont, der wei ter ist als beide und der si ch nicht in der Ferne auftut, sondern der 
mein Leben selber ist. ' 

Nicht ich, sondern ein anderer, aber dieser andere nicht ohne mich. (ev 'tÛl / , r ~ 

crC.Û!J.U'tL !J-OU, heillt es. Das ist also hier die Bestimmung meines Leibes: Nicht meine 
eigene Identitat, sondern dies: er nicht ohne mich.) 

Was hier gesagt ist, wird in V 23 aufgenommen: » ... ich habe Lust aus der Welt zu 
scheiden, was auch viel besser ware ... « Das ist nicht Todessehnsucht, sondern die 
ganz nüchterne Beschreibung: Sterben heillt mich loslassen, mich in die Hande 
cines anderen geben; darum ist- nach dieser ))Anthropologie« - Sterben Gewinn: 
Es ist das Loslassen und als solches ist es das Bei-Christus-Sein. Darum aber stellt 
sich die Alternative für Paulus nicht; er wahltja nicht zwischen beiden: Soll er nun 
leben oder sterben? Er beschreibt damit nur, was im Leben und im Tod mit ihm 
geschieht: Er ist bei Christus, Christus ist bei ihm. Ohne von Leben und Tod zu 
reden, kann man davon nicht sprechen. 

Paulus aber will davon sprechen - und nicht von sein er Situation im Gefangnis, 
diese ist nur Thema dritten Grades. Nicht er wahlt, sondern er ist erwahlt: Zuerst 
zum Tod (wie viel, wie viel bess er ware- oder ist? - das!) und dann zum Leben: mihi 
enim vivere Christus est. Dazu gibt es keine Steigerung, nur die Ausfaltung in Le ben 
und Tod. Der Glaube isf diese Ausfaltung. 

Spricht Paulus also vom Gefangnis, spricht er von sich? Er spricht von si ch weg; 
er spricht von einem anderen her auf sich hin. Aber eigentlich nicht auf si ch. 

V. Nicht Paulus, sondern wir 

Der Text kehrt amEnde zu der Problematik zurück, die seit V 12 - jedenfalls 
mitschwingend - prasent war: die Situation· des Paulus im Gefangnis mit ihrem 
offenen Ausgang und den Folgen für die Verkündigung des Evangeliums. Diese 
Rücldcehr ist freilich nun- na ch dem entscheidenden »Exkurs« über das GroBwer­
den Christi an Paulus - etwas ganz Anderes als etwa das abwagende Hoherstellen 
der Evangeliumsverkündigung über die Lust bei Christus zu sein. Sie ist hindurch­
gegangen durch die Revolution, dassjenseits der ))Alternative« von Leben und Tod 
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Christus uns naher ist ais beide. Nicht wir wagen ab, sondem wir sind ))abgewogen«, 
ausersehen, herausgerissen a us der Alternative, aus der Gefangenschaft von Le ben 
und Tod. Seltsame Formulierung: die »Gefangenschaft von Leben und Tod«. Das 
Leben ist doch lceine Gefangenschaft. Für den Glauben aber doch!, wo es nicht 
Leben auBer uns ist. Wo es aber Leben auBer uns ist, ist die Frage, wb wir stehen, wo 
wir sein sallen, beantwortet: >> ... aber es ist notiger im Fleisch zu bleiben, um 
euretwillen. Und in solcher Zuversicht weill ich, dass ich bleiben und bei eu ch allen 
sein werde ... « Das ist nicht die Zuversicht über den Ausgang des Prozesses, son­
dem die Zuversicht, dass Paulus, weil er bei Christus ist, freigestellt ist fur das, 
wohin er gestellt ist. 

Die Bewegung des Textes geht von der abwagenden Frage zu ihrer schon gege­
benen Entscheidung (V 25 !), von der Lust bei Christus zu sein zum schon gegebenen 
Sein-bei-i~. " / 

Es geht in dem ganzen Text also nicht um ein Offenbaren des Innenlebens des 
Paulus, sondem um ein Hinabsteigen in das, was Glauben ist. Nicht Seelenleben des 
Paulus, sondem >>Seelenleben des Glaubens« konnte mandas nennen. Diese eigen­
tümliche Mischung von Wissen (V 19.25), Hoffen (V 20), Zuversicht (V 25), Harren 
(V 20). Das Wissen, dass Christus mein Leben ist, entbindet die Hoffnung, das 
sehnliche Warten, dass dies so sei im Le ben und im Tod. Der Glaube hat sein eigen es 
seelisches Le ben. Nicht das Gefangnis, j a in einem letzten Sinne nicht einmal Le ben 
oder Tod definiert seine seelische Erregung, sondem er selber. Er selber aber ist das 
Sein bei einem Anderen; ein Anderer fur uns. Keine Psychologie kommt an das 
heran, was hier zur Sprache kommt. Nicht Paulus, der Hypochonder, der Todes­
sehnsüchtige ... , sondern Paulus der Christ. Nicht Innen-Leben, sondem AuBen­
Leben. Wie lebt die Seele, wenn sie au.Ben lebt? 

Hans-Christoph Askani 

Schriftlesung: Apk 21,1-7- Psalm 91 EG (736) 
Lieder: I 530,1-5 WerweiB, wie nahe mir mein Ende; II 370,1-12 Warum solltich mi ch denn gra­
men; III SIE? .• 1-3 Christus, der ist mein Leben; N 516,1-4 Christus, der ist mein Leben 
Wo es üblich ist, am Letzten Sonntag ïm IGrcher\iahr derverstorbenen Gemeindeglieder zu geden­
lcen und Stücke des Tages-Propriums des ,.Totensonntags" verwendet werden, soli das Wochen­
Proprium des Ewigkeitssonntags im Hauptgottesdienst nicht ganz verdrangt werden. Vorschlag: 
Die Nam en v or dem Fürbittengebetverlesen und dieverstorbenen Gemeindeglieder dann ins Gebet 
nehmen. 
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Berichte 

Versuch einer Standortbestimmung: 
die Lektorenarbeit 

Der Leletorendienst- eine Wachstumsbranche 

Als ich vor bald zwolf Jahren im Lektoren­
pfarramt anfing, wurde ich angesichts 
steigender Pfarrer-Zahlen oft gefragt: Braucht 
man überhaupt noch Lektoren? Das war zu­
gleich die Frage: Braucht man denn noch ei­
nen Landeslektorenpfarrer? Nach zwolf Jah­
ren b.eantwortet si ch die Frage von der Statis­
tik her selbst: Aus circa 550 wurden 725 Lek­
toren, aus gut 6.000 wurden über 9.000 von 
Lektoren geleitete Gottesdienste. Also: Trotz 
der so genannten Pfarrerschwemme blieb der 
Lektorendienst notig; er wird, wenn sie wieder 
abebbt, umso notiger sein. 

Aber nicht nur die Statistik belegt, dass 
Lektoren auch weiterhin notig sind. Zu den 
Grundprinzipien des >>Notwendigen Wandels« 
gehort die Verwirldichung des neutestament­
lichen Bildes von der Gemeinde ais dem Leib 
Christi. Im Leseheft zum N<;>twendigen Wandel 
heillt es auf S. 5: >>Der Gemeinde insgesamt ist 
das Amt der Verkündigung des Evangeli­
ums ... übertragen. Im Blick auf diesen Auf­
trag erganzen sich in ihr die Charismen und 
Dienste. Es gilt, eine neue Sensibilitat zu ent- · 
wickeln fur die in der Gemeinde vorhandenen 
Gnadengaben; sie zu entdeclcen und einzu­
beziehen in den Dienst der Gemeinde.« 

Dieses Prinzip wird in der Lektorenarbeii: 
bisher schon angewandt. Und sie wird wei­
terhin geeignet und notwendig sein dieses 
neutestamentliche Leitbild den Gemeinden 
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exemplarisch vor Augen zu fuhren und zu 
fordem. Auch in dieser Hinsicht wünsche ich 
dem Lektorendienst weiteres Wachstum. Ich 
bitte die Lektoren-, die Pfanerschaft und die 
Kirchenleitung, weiterhin auf die Verwirldi­
chung der neutestamentlichen Leitbilder von 
der Gemeinde als Leib Christi und als Priester­
tum aller mit Christus Verbundenen hinzuar­
beiten. Unsere Kirche braucht je langer je 
dringender neben der Evangeliumsverkündi­
gung der Pfarrer, die vom akademisch-theo­
logischen Hintergrund herlcommt, die Ver­
kündigung der Lai en, die eher vom Lebenser­
fahrungs-Hintergrund herkommt. 

Das Lektorenbild 

Dem entspricht das Bild, das wir von den 
Lektoren haben und verbreiten. Es war mir 
wichtig und ich halte es weiterhin fur wichtig, 
dass wir das Lektorenbild nicht vom Pfaner 
ableiten. Wir tun uns und der Kirche einen 
Barendienst, wenn wir anstreben Mini-Pfarrer 
zu sein. Unser Ziel ist nicht das Pfanertum al­
ler Glaubigen! Sondem unser Ziel ist, dass 
immer .mehr Christen die priesterliche Auf­
gabe wahrnehmen, vor Gott fur die Mens chen 
und bei den Menschen fur Gott 'einzutreten, 
also seine Zeugen zu sein. Wir müssen unser 
eigenes Profù starken Zeugen auf und unter 
derXanzel zu sein im Gottesdienst am Sonn­
tag und am Werktag. Und unsere besondere 
Chance ist den einen im andern vorkommen 
zu lassen. 

Deshalb ist in meinen Augen ein Schwer­
punlct zu setzen beim Anliegen: Wie konnen 
wir die Zeugenschaft starken? Letztes Jahr 
wurde ich von den Ostalb-Lektoren gebeten, 
einen Studientag mit ihnen durchzuführen 
zum Thema: Wie kann ich im Alltag vom 
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